
sekt ist der ganze Körper mit weißem Wachs über­
deckt, wie wenn das Tier mit Bolus oder Kreide 
überstäubt wäre. Auch die Laterne ist weißlich über­
zogen und daher die Zeichnung, besonders auch die 
Augenflecken, zugedeckt. Das wäre doch sehr gegen 
die Interessen des Tiers, wenn gerade seine Schreck­
zeichnung verhüllt oder verundeutlicht wäre.

Ich sehe vielmehr einen Schutz in den mächtigen 
Wolfsaugen, die auf den Hinterflügeln gemalt sind. 
Das Tier hebt oft, ehe es abfliegt, die graubraun 
gegitterten, fast wie ein Tierpelz aussehenden Vorder­
flügel, und dadurch werden die großen Hinterflügel­
augen sichtbar. Damit diese an einem genügend 
großen Tier köpf — etwa von Wolfsgröße — zu sitzen 
scheinen, sind sie künstlich (nach hinten) auseinander­
gerückt; säßen sie auf der Hinterflügelmitte, wie bei 
einer Saturnide, so gäbe dies kein richtiges Hunds­
gesicht ; darum ist der Hinterflügel so um das Auge 
herum erweitert, daß es aussieht, als ob der Flügelteil, 
der das Auge trägt, angesetzt worden wäre, d. h. die 
äußere Hälfte des Auges ragt über den Flügel hervor. 
Auch die asiatischen Laternenträger haben ja ihre 
Wirkungsfarbe auf dem Hinterflügel und ich habe 
bei der Beobachtung dieser Tiere auf Ceylon und auf 
Hongkong nie den Eindruck gehabt, daß der Säbel­
fortsatz am Kopf irgendein Schutzorgan darstellte.

(Fortsetzung folgt.)

„Schmetterlingspreise.“
Von Heinz Roth, Hof i- Bayern.

(Fortsetzung).

Was für allgemein bindende Grundsätze da in Be­
tracht kämen, kann ja noch ausdebattiert werden. 
Außer dem bereits erwähnten betreffs Fundortsangabe 
bei allen besseren Stücken möchte ich noch eine Nor­
mierung der Qualitätsbezeichnung Vorschlägen. Es 
ist dies freilich ein sehr heikler Punkt, dessentwegen 
man mit dem besten Lieferanten mal leicht in Kon­
flikt geraten kann. Es gibt aber doch Qualitätsbe­
zeichnungen, die keine Begriffsdehnung zulassen. So 
ist z. B. ein Exemplar nimmer ,,sauber gespannt“, 
wenn es Spannadellöcher aufweist! Oder ein Stück 
ist nicht mehr tadellos, wenn es geflickt ist. Wenn 
mein Vorredner in Nr. 6 Tiere mit Fühlerbrüchen 
sogar als „vollkommen entwertet“ bezeichnet, so be­
stätigt dies nur, daß meine Auffassung in puncto quali- 
tatis keine rein persönliche „fixe Idee“ ist. Als Quali­
tätsbezeichnung könnte man etwa einführen die Be­
zeichnung
1. „sup.“ (=  superb) für tadellose, durchaus

frischaussehende Stücke ohne alle Aus­
besserung und Fehler;
(allererste Qualität, Ausnahmequal.)

2. „exc.“ (=  excellent) für Exemplare von aus­
nehmender i n d i v i d u e l l e r  Schön­
heit und Größe, womit der Begriff 
„sup.“ nicht verbunden sein muß, wohl 
aber der der „I. Qual.“, so daß es auch 
die Bezeichnung „exc. sup.“ geben kann;

3. „I. Qual.“ für Stücke, die auf „tadellosen“ Zustand
gebracht sind durch u n b e d e u t e n d e  
Ausbesserung an Fühler oder Flügel, 
oder
für Stücke mit leichter, unauffälliger 
Lädierung an Schuppen und Fransen 
oder
für Stücke, die keinen nennbaren Fehler 
haben, denen aber gleichwohl der zum 
Begriff „sup.“ nötige Glanz fehlt;

4. „e. 1.“ für gezogene Stücke, womit der Begriff
„I. Qual.“ verbunden sein muß (also 
auch möglich „e. 1. sup.“ bzw. „e. 1. exc.“ 
bzw. „e. 1. exc. sup.“ );

5. „pass.“ für Stücke mit deutlicheren Mängeln. 
Stücke ohne Qualitätsbezeichnung sollen stets als 
Exemplare „I. Qual.“ gelten (in Katalogen, Offerten).

„Saubere Spannung“ — ein Begriff, der auch noch 
umschrieben werden kann — bei Qualität 1.—4. Mit­
bedingung *)!

Würden nun solche Grundsätze wie Verpflichtung 
zur Fundortsangabe oder zur Qualitätsangabe nach 
der als üblich anerkannten Bezeichnungsweise aufge­
stellt sein, so könnte und müßte damit praktisch so­
viel erreicht werden, daß jeder Besteller ein Stück 
— auch im Falle einer sog. festen Bestellung — n i c h t  
zu behalten braucht, wenn hiebei der Lieferant gegen 
einen der Verbandsgrundsätze einwandfrei verstoßen 
hat. Gewiß, Meinungsverschiedenheiten mögen Vor­
kommen, die dann umparteiisch geschlichtet werden 
können, sie würden aber um so seltener werden, und 
alle Geschäftsabwickelung würde um so glatter vor sich 
gehen, je mehr die Gepflogenheit mancher Lieferanten 
zurücktritt, die Qualitätsansprüche eines Bestellers 
erst versuchsweise weniger ernst zu nehmen.

(Fortsetzung folgt.)

Das System der Schmetterlinge.
III. Die Danaiden.

Von A. Seitz, z. Z. Campo Bello (Bras.).
(Fortsetzung.)

Soviel über das Aeußere der Danaiden. Die Ueber- 
einstimmung im Habitus und die äußere Charakteristik, 
wie sie ziemlich übereinstimmend in den „Groß- 
Schmetterlinge der Erde“ von Haensch, Frtjhstor- 
fer und Aurivillitjs angegeben ist, reicht aber zum 
Beleg für eine besonders nahe Verwandtschaft nicht 
aus; wichtiger ist das Verhalten der inneren Organe, 
besonders des Blutes und hier wieder des Serums, sowie 
die Tätigkeit und Leistungsfähigkeit der Muskulatur 
usw. Direkte biochemische Untersuchungen über diese 
Frage liegen noch nicht vor, aber eine Reihe von Beob­
achtungen ermöglicht bereits Schlüsse über diesen 
Gegenstand. Sämtliche bekannte Danaidenraupen 
haben die Eigenschaft, Pflanzengifte mit ihrer Nah­
rung aufzunehmen, und mir ist tatsächlich keine Da- 
naidenart bekannt geworden, die hiervon eine Aus-

*) E ine  Spezialisierung der besseren Q u a litä ten  h a lte  
ich fü r w ich tiger als eine der schlech teren!



nähme machte. Die Raupen der Gattung Lycorea 
leben an Carica papaya, dem Melonenbaum; aber nicht 
an den (eßbaren) Früchten, sondern an den mit einem 
Milchsaft gefüllten Blättern. Dieser Milchsaft enthält 
ein Ferment, welches das Körpereiweiß peptonisiert, 
das Muskelfleisch erweicht und frische Milch gerinnen 
macht. Dieses Ferment, das in den zerkauten Blät­
tern den Darmkanal der Raupe füllt, würde schon 
dadurch, genügen, diese gegen Feinde immun zu 
machen, und der Umstand, daß auch die Schmetter­
linge sichtlich immun sind, spricht dafür, daß dieses 
Gift, das sog. Papäyna, in den Körper des Tiers und 
auch des Falters übergeht. Ich glaube, daß sich sämt­
liche Lycorea-Arten, die einander sehr nahestehen, 
hierin gleichen; und wenn auch Guppy von einer 
Lycorea erzählt, er habe sie ihre Eier an (ungiftigen) 
Kakao legen sehen, so klingt diese Angabe doch recht 
unbestimmt. Daß die Raupen Kakaoblätter gefressen 
haben, ist nicht beobachtet worden. — Die den Lycorea 
nächstverwandte Gattung ist Tithorea\ ihre Raupen 
leben an Echites-Arten. Die Echites gehören zu den 
Apocynaceen oder ,,hundetod“artigen, deren Arten 
sämtlich in ihren Blättern mehr oder weniger giftige 
Milchsäfte führen; die meisten Apocynaceen sind 
energische Gifte, von denen ich nur den Oleander zu 
nennen brauche und die Pflanze Strophanthus hispi- 
dus, die das Herzgift „Strophanth“ enthält, das in der 
Arzneikunde nur mit äußerster Vorsicht angewendet 
wird.

Die Danaiden der a l t e n  W e l t  sind nicht minder 
giftig. In Indien leben die Raupen zumeist an Cynan- 
chum vincetoxicum, dem ,,Hundswürger“ oder der 
,,Giftwurz“ ; der Name sagt genug. Nicht minder 
giftig ist die Nahrung der afrikanischen Danaiden- 
gattung Amauris; ihre Raupen leben an der Wüsten­
pflanze Calotropis, einer scheußlichen Giftpflanze, 
von der man nur ganz kleine Quantitäten unter die 
Senna-Blätter mischt um die Wirksamkeit dieser Dro- 
gue so zu steigern, daß sie selbst da ziemlich drastisch 
wirkt, wo andere Mittel versagen.

Würde also ein Mensch Danaidenraupen genießen, 
die doch die zerkauten Futterblätter in sich tragen, 
so würde er auf amerikanische oder asiatische Raupen 
vermutlich erbrechen, auf die afrikanischen Amauris- 
Raupen laxieren müssen. Man weiß aus der Toxi­
kologie, daß sich die meisten Tiere in bezug auf Gift­
reaktion menschenähnlich verhalten, so daß man von 
jeher die Menschengifte und -arzneien an Tieren aus­
probiert hat; selbst niedrig stehende Tiere, wie der 
Frosch, reagieren so deutlich auf Gifte wie z. B. das 
Curare x), daß in den Arzneimittel-Laboratorien mit 
Fröschen experimentiert wird, um die Wirkung auf 
den Menschen zu zeigen. (Fortsetzung folgt.)

Kleine Mitteilungen.
Bemerkung’ über die Rhododendron-W anze. H orvath 

h a t als Stephanitis rhododendri eine W anze beschrieben,

T D a s  indianische Pfeilgift ist dem  Gift der D anaiden 
verw andt; es wird aus Strychnos-A rten gewonnen, die 
zu den Loganiaceen gehören, also system atisch ihre 
S tellung zwischen den H undstodartigen und den G ift­
w urzartigen haben.

die auf Rhododendron lebt, eine andere von Azaleen 
(Azalea ist eine U nterga ttung  von Rhododendron!) 
unterscheidet er als St. azaleae. Eine d ritte  A rt, die von 
Vaccinium aus Thüringen bekann t ist, findet sich eben­
falls auf kultiv ierten  Rhododendron, es is t das die ältere 
A rt St. oberti Kol.

N un erhielt ich gestern einige R hododendron-B lätter 
m it S tephanitis-Im agines aus Breslau. Die Bestim m ung 
unternahm  ich gemeinsam .mit H errn  Prof. R eh  pach 
W. Stichel, Illustrierte Bestim m ungstabellen der deu t­
schen W anzen. Von den dort (Lief. 4, V. 1926, S. 110) 
aufgeführten Merkmalen wiesen bei den Tieren aus Bres­
lau Randfeld der Flügel und  B ehaarung auf St. rhodo­
dendri, W angenplatten und M ittelkiel des P ronotum s 
auf St. azaleae, die bläschenartige A uftreibung des M ittel­
kiels und die Abwesenheit des schwarzen M ittelstrichs 
auf St. oberti. Die Länge des 3. Fühlergliedes (Fühler­
formel: 3, 4, 1, 2) kom m t der 24/5fachen Länge des 
4. Gliedes m indestens gleich, ein Merkmal, das wiederum  
auf St. rhododendri weist. I c h  k o m m e  d a h e r  z u r  
U e b e r z e u g u n g ,  d a ß  d i e  d r e i  g e n a n n t e n  
A r t e n  u n h a l t b a r  s i n d  u n d  z u  e i n e r  A r t  
St. oberti Kol. v e r e i n i g t  w e r d e n  m ü s s e n .

Auch H östermann h a t St. oberti an  Rhododendron 
bei Berlin festgestellt (Der deutsche Erw erbsgartenbau 
1. Jahrg . 1923, S. 287).

H am burg, 29. Ju li 1927. Dr. L. Lindinger.
In  Meyers neuem Konversations-Lexikon findet sich 

bei Schlagwort , , B u g o n g , e ß b a r e r S c h m e t t e r -  
1 i n g“ angegeben, daß er am  A bhang der Bugong-Moun- 
ta ins in A ustralien vorkomme, aber n icht welche Spezies 
gem eint ist. L äß t sich darüber etwas ausfindig m achen?

R. in  C.
Der Bugong-Schm etterling ist die unserer Ypsiloneule 

(Euxoa suffusa) verw andte N octue Euxoa infusa Bsd. 
( =  cor data W kr.), die in den Groß-Schm etterl. der E rde 
Bd. 11, Taf. 6 a  abgebildet ist. Sie kom m t in  ungeheuren 
Mengen in  fast ganz A ustralien vor und die Tiere w urden 
uns beim Abendessen im Freien oft durch M assensturm  
auf unsere Biergläser so lästig, daß wir die Gläser m it 
V isitenkarten zudecken m ußten. Die Tiere, besonders die 
fetten  $ werden getrocknet, leicht angeröstet und in  sieb­
artigen K örbchen so lange geschüttelt, bis Flügel und 
Beine abgebrochen sind und  diese dann weggeblasen 
werden, so daß nur die fe tten  K örper übrigbleiben. — 
Uebrigens wird n ich t genau auf die Spezies geachtet und 
die anfliegenden Euxoa radians (Seitz 11, Taf. 6 a) wer­
den m itgebraten. — Es sind auch A ngaben vorhanden, 
daß Euploea-A rten in geröstetem  Zustand verspeist wer­
den. Aber Euploea kommen im  südlichen A ustralien 
überhaupt nicht vor und sind auch an  den Euploea-reich­
sten D istrik ten  im  Norden (Broome, Derby) n icht so m as­
senhaft, daß sie als N ahrungsm ittel in B etrach t käm en; 
ich verm ute daher bei den dahingehenden Berichten Ver­
wechslungen m it den Euxoa. D. Red.

Literarische Neuerscheinungen.
STELL WA AG, Neuzeitliche Schädlingsbekämpfung im 

Obst- und Gemüsebau. 2. Auflage. B echtold & Co., W ies­
baden 1926. — K ein Wissenszweig vera ltet so schnell, 
wie die heute fast ganz auf die Experim entalforschung 
gegründete W irtschaftsschutzlehre. K ein M onat vergeht, 
in dem n icht neue Chemikalien auf ihre pflanzenschütz- 
lerische B rauchbarkeit geprüft, in  dem  nicht neue Appli­
kationsm ethoden für Insektengifte empfohlen werden. 
Besonders die U nionstaaten  in  N ordam erika haben hierin 
vorbildlich gearbeitet und es is t als ein wichtiger F o r t­
schritt zu bezeichnen, daß in  den le tzten  Jahrzehnten  
die angew andte Entomologie auch in  D eutschland die­
jenige Intensivierung gefunden h a t, die Referent früher 
vergebens empfohlen und die ihm  von forstzoologischer 
Seite nur Anfeindungen eingebracht hat. — D as K lein­
oktav-Büchlein ist kaum  über 100 Seiten sta rk  und  ohne 
allen Ballast, auch hinsichtlich seiner bescheidenen Illu ­
strierung; ein großer Vorzug und der beste Weg, ihm  
eifrige B enützung in  den K reisen zu sichern, fü r die es 
geschrieben ist. Sz.
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